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Timorus,
daoas iſſt,

Vertheidigung
zweyer Jſraeliten,

die
durch die Kraftigkeit

der

Lavateriſchen Beweisgrunde
und der

Gottingiſchen Mettwurſte
bewogen

den wahren ‚Glauben angenommen haben,

von
Conrad. Photorin,

der Theologie und Belles Lettres Candidaten.
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An die

Vergeſſenheit.





Allerdurchlauchtigſte,
Großmachtigſte Monarchin,

J Ver beſondere Schutz, deſſen Ew.
 Konigl. Majeſtat jederzeit die
bisherigen Produkte meines Geiſtes ge
wurdigt haben und die Ueberzeugung,
daß dieſes Werkchen, wegen ſeines Ju
halts, uber kurz oder lang doch an Hoſhſt
dieſelben gelangen perde, haben mich
aufgemuntert, es lieber gleich ſelbſt zu

Hochſtdero Fußen in tiefſter Untertha
nigkeit zu legen. Jch darf um ſo we
niger an einer gnadigſten Aufnahme deſ

ſelben zweifeln, als es eine Religions
ſtreitigkeit betrift, und Ew. Konigl.
Majeſtat bekanntlich dieſer Art von
Schriften Dero vorzugliche Protektion
gonnen, wie ſie es denn auch ihrer Wich

tigkeit, und der Maßigung, Gewißheit
und Klarheit wegen, die in denſelben zu

herrſchen pflegt, vorzuglich verdienen.
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Da Ew. Konigl. Majeſtat nun
mehr in Dero unermeßlichen Staaten
den allerneuſten franzoſiſchen Witz einge

fuhrt haben, ſo habe ich Hochſtdero
weiſen Abſichten gemaß, denſelben uberall
ſo viel als moglich zu erreichen geſucht,

und mich durchaus eines rigoris gallici
in demonſtrando befliſſen, hingegen al—

les vermieden, was nach der allerdings
bejammernswerthen Einfalt des blinden

Heydenthums ſchmeckt.
J

Jch erſterbe in tiefſter Devotion,

Allerdurchlauchtigſte,
Großmachtigſte Monarchin,

Ew. Konigl. Majeſtat

unterthanigſtdevoteſter Kuccht,

Conrad Photorin.

Vox—



Vorrede
des Herausgebers.

Lieber Leſetpean—

S

e du an das Werkcehen ſelbſt

kommſt (und wenn du
nicht ſo weit kommen ſoll—

teſt, ſo wollen wir kein

Wort deswegen verlieren) nimmt ſich der

Thurhuter im Namen ſeines Herrn die

Freyheit, dich um eine Kleinigkeit anzu—
ſprechen. Du wirſt beym Eingang ſo gut

ſeyn und ein paar Vorurtheile ablegen, ſie

14 nutzen
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nutzen dir inwendig auf meine Ehre ſo viel,

als ein Degen in einer Bildergallerie oder

in Vauxhall.

Fur das erſte muſt du nicht glauben,
mein Herr habe nachſtehendes Buchlein
aus jener zugelloſen Begierde, die ſich um

die Zeit des erſten Barts einjuſtellen pflegt,

in die Welt geſezt, ich meyne aus dem

Trieb, Bucher zu ſchreiben, und ſeinen

Wiz ſehen zu laſſen, ſondern es iſt viel—

mehr ganz aus reinem Triebe und uber die

Halfte aus kalter Pflicht entſproſſen. Exr

laugnet zwar nicht, wie er wohl. ſicher

thun konnte, wenn er allein ein Menſch
und du etwa ein Orang Outang wareſt,
daß ihn jene Begierde zwar ofters ange—

wandelt, er hat ihr aber allezeit mit Muth

widerſtanden und den feſten Vorſatz gers

faßt,



9

faßt, ſeine Feder nicht eher zu gebrauchen,

bis ihn Pflicht und Gewiſſen dazu auf-
forderten, aber alsdenn auch nicht eher
niederzulegen, bis ein Schandfleck auf- oder

einer zugedeckt iſt.

Fur das zweytt bittet er, ja nicht zu glau

ben, daß er es boß mit dem Publiko mey—

ne, mit dem er es hauptſachlich zu thun

hat. Nichts weniger. Wenn er eifert,
jo iſt es immer ein geiſtlicher Eifer, und
wenn er flucht, ſo ſind es immer Segens

fluche. Ja er iſt vielmehr bereit, fur je—

den Durftigen ſein Blut oder wenigſtens
ſeine Dinte zu verſprutzen, wie er es mit
dem einen, der Dinte nemlich, ſchon fur

dieſe Wiedergebohrne gethan hat.

Aß Die
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Dieſes iſt es, warum ich dich vorlaufig

anſprechen wollte, und wogegen ich dich

von der Wahrheit des Geſagten, bey der

Ehrlichkeit eines Thurhuters verſichern

kann.

Es leuchtet zwar die gute Abſicht mei
nes Herrn uberall aus dem Buchelchen
ſelbſt ſattſam hervor, ich habe aber doch

auch dieſe Verſicherung gleichſam als
einen Zoll entrichten ſollen, den man

der Wurde der menſchlichen Natur ſchul—
dig iſt: denn thun konnen auch die Och

ſen und die Eſel, aber verſichern kann

noch zur Zeit der Menſch nur allein.
Geſchrieben im Auguſt 1771.

Man



an ſollte ſich zwar nicht wun
dern, wenn der Satan, derp w ohnehin ſonſt wenig oder

und Racht bemuhet, hier und
da den Kindern der Kirche Netze und Schlin
gen zu legen, am allerwenigſten, wenn er
diejenigen zu verfolgen ſucht, die er ſchon

einmal in ſeinen holliſchen Pfoten hatte, die
ihm aber durch Uns wieder abgejagt wor—

den ſind. Man ſollte vielmehr den Furſten
der Finſterniß toben laſſen und mit jenem
Liede gelaſſen ſprechen oder ſingen;

Laßt den Teufel brummen,
Er muß doch verſtummen.

Allein
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Allein, wenn ſeine ſataniſchen Kniffe ein gan
zes Publikum verblenden; wenn er nicht
blos ein paar Chriſten krankt, ſondern ſich
hierzu ſelbſt tauſend anderer bedienet, ja
wenn dieſes verblendete Publikum auf einer
anſehnlichen Univerſitat lebt: Welcher natur—

lichehrliche Mann, von den kunſtlichen will
ich gar nicht einmal reden, wird da ſtille zu
ſitzen konnen?

Man bedenke nur ſelbſt: Auf den meiſten
deutſchen Univerſitäten ſind, wie man ſicher

annehmen kann, gewiß taglich an die zwey
hundert Federkiele, die Bleyftifte nicht ein

mal gerechnet, beſchaftigt, das Wort ſo rein
als moglich zu halten, ja man hat daſelbſt
durch die ſinnreichſten und tiefſinnigſten ſo
wol aus den Schatzen, als dem Schutt des
Morgenlandes hergeholten Erklarungen,
ſchweren und feinen Rettungen, ſchweren
und feinen Muthmaſſungen und gleichſam
durch eine Art von exegetiſchen Selbſtſchuſ—

ſen, Palliſaden, ſpaniſchen Reutern und
Kartetſchen, die Religion ſo verrammelt und
verſchanzt, daß man glauben ſollte, dem Sa

tan



—Ê 1ztan ſelbſt muſſe endlich einmal der Kutzel ver

gehen, die Leute anzuzapfen, die innerhalb
des Walles wohnen, und dennoch thut er
es. Nun denke man einmal: Wenn es in
der Veſtung ſo zugeht, was will aus dem
platten Lande werden?

Doch ich wende mich ſo fruh zur Sache
als moglich, Es haben ſich dieſen Sommer
in und beh G.. zwey ehrliche Jſraeli—
ten zum wahren Glauben bekehrt und die

Taufe glucklich empfangen. Konnte das
kleine Hauflein der lutheriſchen Kirche wol
eine groſſere Conquete machen, als dadurch,
daß es uber die' Hartnackigkeit zweyer Be
ſchnittenen geſiegt hat? Es hatte die ueber

laufer mit Sanftmuth und Milde aufneh—
men ſollen, um ihnen recht zu zeigen, was
ſie fur einen Dienſt verlaſſen und was fur
einen ſie angenommen haben, daß ſie aus
dem Naſſen in das Trockene, aus der Tiefe
in vie Hohe, aus der Dammerung in das
Licht gekommen waren; bisher hatten ſie mit

den Falſchen Gemeinſchaft gehabt, jetzt aber
mit den Guten und Ehrlichen. Aber pfuh!

was
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was thaten die Burger? Kaum waren ſie
qetauft, kaum waren ihnen, ſo zu reden, die
Kopfe trocken geworden, ſo ſchrie man:
Man hatte die Betruger und Landſtreicher
nicht annehmen ſollen; ſie waren nicht
durch Beweisgrunde, ſondern durch
Mettwurſte bekehrt worden; ein ehrlicher
Mann andere ſeine Religion niemals mit
ſo groſſen Umſtanden, und was derglei
chen zum Theil recht freygeiſteriſche Reden

mehr geweſen ſind. Aber iſt das chriſtlich
geſprochen, ſagt? Wie muß das den bey
den ehrlichen Mannern durch die Seele gehn?

Kein Wunder furwahr, wenn ſie gerade un
ſere Heerde verließen, in ein anderes Land
giengen und entweder wieder Juden wurden,
oder wenigſtens durch ein zweytes Bad der

Wiedergeburt.ſich in andere Hurden eintrei
ben ließen, wie man denn dergleichen trau—
rige Exempel leider mehr als zu viele hat.
Aber wer will es ihnen verdenken? Jch will
gar nicht einmal erwahnen, was. die andern
Juden von uns denken muſſen? Werden ſich
die wol bekehren laſſen? Werden ſich die
Vogel fangen laſſen, wenn ihr ſo mit Pru—

geln
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geln. darunter werft? Jch hore zwar, daß
ſich dem ohngeachtet wieder einige gemeldet

haben, die ſich wollen annehmen laſſen, al—
lein glaubt mir nur auf mein Wort, das
ſind gewiß arme Tropfe oder Betruger, die
bey dieſen naſſen Jahren nicht mehr wiſſen,
wo ſie hin ſollen. Die rechten fetten kom
men euch gewiß nicht, wenn ihr ihnen ſolche

feine Titel gebt, ſo bald ihr ſie drinnen habt.
Stellt euch nur ſelbſt einmal an ihre Stelle.
Velcher ehrliche Jude, der ſein gutes Aus—
kommen hat, wird ſich, ſeinem Handel und
Wandel zum Nachtheil, hinſetzen, unſere an

ſich heut zu Tage ſchwer zu prufende Reli
gion zu unterſuchen zu was Ende? um
ſich Betruger und Landſtreicher ſchelten zu

laſſen. Die Ehre haben ſie ja ſo ſchon, wir
halten ja die meiſten ſchon fur Galgenvogel,
was haben ſie nothig, deswegen erſt Chri—
ſten zu werden. Das ware ja lacherlich.
Alſo ſeht, ihr, ihr ſelbſt mit euren loſen
Muaulern ſeyd ſchuld daran, daß die mei—
ſten Juden, die wir zu taufen kriegen, hung
rige Schlucker oder Betruger ſind. Wer
Phaſanen ſchießen will muß ſich ſtille halten,

der
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der Sperlinge kommen ohnehin genung in

allen Fallen.

Jch ſage hiermit gar nicht, daß unſere
beyden Unbekehrten Schelmen waren. Das
ſey ferne von mir. Gegentheils habe ich
mir vorgenommen, ſie mit Grunden, und
wenn das nicht helfen will, mit Eifer ge—
gen die ruchloſen Beſchimpfungen unſerer
Mitburger zu vertheidigen. Ueberall, wod
man nemlich hin kommt, ſagen die Leute
einmuthig: der Jude, der in W.... ge
tauft worden ware, ſey einer der großten
Epitzbuben, der nur lebendig gedacht wer—
den konne, und doch, wenn man nach ei—
nem Beweis des. Behaupteten fragt, ſo hal—
ten ſie am Berge und wiſſen nichts vorzu
bringen. Es fehlt ihnen zwar nicht an
Scheingrunden, womir ſie ihre boshaften
Verlaumdungen wahrſcheinlich zu machen
ſuchen, als z. E. ſie ſagen, er habe geſtoh—

len, habe zu B..  lange im Stockhauſe
geſeſſen, ſey des Landes verwieſen worden,
und was dergleichen Sophismata mehr ſind.

Jch laugne zwar nicht, daß dieſes alles
wahr

89



wahr ſey, denn es iſt gerichtlich beſtatiget,
aber kann der Jude nicht deswegen ein ehr—
licher Kerl ſeyn? Hierauf allein kommt es
an. Denn ob er geſtohlen oder nicht ge—
ſtohlen, im Stockhaus geſeſſen oder nicht ge—

ſeſſen habe, ob er verwieſen oder nicht ver—

wieſen worden ſey, mit einem Wort, das
wollen wir nicht wiſſen. Die ganze Frage
lauft darauf hinaus: iſt der Kerl ehrlich,
und konnte er zur Taufe gelaſſen werden?
Konnen wir dieſes beweiſen, ſo giebt es ſich
mit dem einfaltigen Stehlen, Stockhausſi—
tzen und Landesverweiſen von ſelbſt.

Aber nun hort einmal, was ihr mit eu
ren vermeintlichen Beweiſen hiergegen aus—

richtet. Richts, gar nichts. Denn erſt—
lich wollen wir einmal euer verwieſen wor—
den und euer Landſtreicher ſeyn, beleuchten.

Jch denke noch immer nicht, daß ihr dieſes
im Ernſte anfuhrt, den Mitbruder verdach—
tig zu machen; thut ihr es aber, ſo ver
rathet ihr dadurch eure grobe Unwiſſenheit
in der Gelehrten- Kirchen- und politiſchen
Geſchichte. Denn wem iſt unbekannt als

v euch,



18 reeuch, daß man die groſten Gelehrten, die
frommſten Manner, und die erfahrenſten
Staatsleute ofters des Landes verwieſen?
Jhr leßt nicht einmal die Zeitung mit Auf—
merkſamkeit, ſonſt muſtet ihr wiſſen, daß
vor kurzem der Duec de Choiſeul und das
ganze Parlement von Frankreich verwieſen

worden iſt, und zwar, wohl gemerkt, gera—
de deswegen, weil ſie ehrliche und patrioti—
ſche Leute waren. Ja einige heilige Leute
des neuen Teſtaments haben ſich dieſes aus
eben dem Grunde muſſen gefallen laſſen.
Jhr mußt mir nicht mit dem ſchalen Ein—
wurfe kommen, und ſprechen: jene Leute
ſeyen nur auf ihre Guter gegangen, wo hat—

te der Jude Guter? Er hatte keine, und,
furwahr, wenn ich nirgends etwas habe,
welches der Fall unſers Mitbruders iſt, ſo
will ich gewiß nicht in dem Lande bleiben,
aus dem ich bin verwieſen worden. Mit
einem Wort, die Hiſtorie iſt ſo reich an
Beyſpielen von ehrlichen Leuten, die ver—
wieſen worden ſind, hingegen ſo arm an
welchen von verwieſenen Betrugern, daß
wir Menſchen, die wir in den wenigſten

Din



Dingen zu einer muthematiſchen Gewißheit
kfommen konnen, es recht als ein Criterium
von der Ehrlichkeit eines Mannes anzuſehen
haben, wenn er des Landes verwieſen wor—
den iſt. Was ich hier von dem Lande uber—
haupt ſage, behauptet ein großer Gelehrter
von den Pallaſten der Großen, die doch
als der Sitz der Seele eines Landes ange—
ſehen werden muſſen, ein Mann, deſſen Buch
die Ehre gehabt hat, die ſonſt nur allein der

Bibel zu widerfahren pflegt, daß der Tod
zwey der groſten Manner, den Cardinal
Richelieu und den Hrn. von Leibnitz daruber
angetroffen. Barclajus ſagt nemlich in ſei—
ner Argenide Lib. J. Cap. X. Nunec fortu-
na inſtituit, ut in multis gentibus prope
ſit egregii animi indicium arceri a regiis,
aut in illis jacere, welches man im Deut—
ſchen ſo geben konnte: Nun iſt es einmal
nicht anders, wenn ihr ſeht, daß ein Mann
entweder vom Hofe gejagt worden iſt, oder
es an demſelben nicht uber die Bratenwen—

derſtelle zu bringen weiß, ſo denkt nur ſi—
cherlich, es iſt ein ganzer Mann.

B 2 Fer—
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Ferner ſagt ihr, er ſey ein Landſtreicher.
Aber, ums Himmels willen, ſagt, was iſt
unehrliches in einem Landſtreicher. Jch weiß
es wohl (und es iſt eine unmittelbare Folge
unſers naturlichen Verderbens) daß die Er—
ſinder der Sprachen gewohnlich einen gerin—
gen Grad von einer ſonſt guten Eigenſchaft
mit einem beſondern Worte bezeichnen, auf
welches ſie gleichſam den Accent der Unehr—
lichkert gelegt haben. So nennen wir einen

kleinen Poeten einen Reimſchmidt, einen
Poetaſter oder einen Schmierer, ein Name,

der in meinen Ohren faſt klingt wie Ketzer,
Baſtard odet Comodiant; einen geringen
Grad von Reinlichkeit nennen ſie Schweine-

rey, von Advpcatie Zungendreſcherey, von
Ptahlerkunſt Werßbinderen. Ein Menſch,
der nur eine geringe Courage beſitzt, heißt
gleich eine alte Hure, ein kleines Werkchen

Jein Wiſch u. ſ. w. Ja in unſern Zeiten
machen wir es nicht beſſer, ein kleiner Jour

naliſt wird gleich ein Ziegra, ein kleiner
Grad von Sußigkeit lacobismus genennt.
Alſo wenn ein Armer ſeinem angebohrnen

Trieb zu reiſen zu Fuß ein Gnuge thun will,

ſo



ſo heißt er ein Landſtreicher. Vber iſt die—
ſes philoſophiſch und chriſtlich gedacht und
geſprochen. Alle honetten deutſchen Geſell—

ſchaften ſollten alle ihre Macht, und wenn
es nicht anders ſeyn konnte, wenigſtens ihre
Ohnmacht anwenden, einem ſolchen Uebel zu
ſteuren, und entweder das Wort von dem
Begrif durch Gelindigkeit ſcheiden, oder
wenn die Scheidung nicht angehen ſollte, den

ganzen Plunder mit einem mal wegwerfen.
Denn wenn dieſes noch 200 Jahre ſo fort
geht, ſo weiß ich nicht, was wir mittelmaſ—
ſigen Kopfe endlich anfangen wollen. Die
guldne Mittelſtraße und alle, die darauf wan
deln, werden mit ſolchen Wortern belegt
werden, daß man ſich lieber auf dem Wege

zum Galgen als auf demſelben wird antref—
fen laſſen. Alle können wir doch furwahr
nicht immer mit ſechſen fahren, oder mit vie

ren im Meßcatalogus ſtehen. Die Manns-
und Weibsſtuhle im Tempel der Ewigkeit
ſind heut zu Tage alle beſetzt, was will man
denn anfangen? Man muß ſich nach der

Decke ſtrecken. Und am Ende, was hat
denn ein Landſtreicher beſonderes, iſt denn

B 3 unſer
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unſer zu Hauſe ſitzen verdienſtlicher? Ja die
Seele des ſogenannten Landſtreichers hat
gemeiniglich ein gewiſſes allgemeines, in al—
les paſſendes Weſen, das-der beynahe thie
riſchen, eingeſchrankten Seele des Genies
weit vorzuziehen iſt. Den erſtern kann man
uberall nutzen, hier zum Ausfullen, dort zum
Zuſchmieren und uberhaupt da, wo nichts
anders dient, hingegen das letztere, wemn es

nicht gerade dahin kommt, wo es Eekſtein
oder Schlußſtein werden kann, das iſt mit
Quadratwurzeln und Reihen ſpielen, von
Planeten fabeln, unter halbverfaulten Mus
keln kramen, oder Geſetze geben kann, iſt
ein ſo ſperrigtes, unbrauchbares, argerliches

Ding, als ein Kachelofen im Sommer. Jch
kann nicht laugnen, daß ich faſt wunſchte,
es mochte einmal ein Landſtreicher, der ein
groſſer Mann ware und die Gabe hatte, auf
ſtehen und auf unſer zu Hauſe ſitzen einen
ahnlichen Accent legen, wie wurden wir da
ſchwarmen, und eben dadurch unſern Va—
tern, den alten Deutſchen, ahnlicher werden,

bey denen ſolche Stadthocker, wie ihr und
eures Gelichters, eben ſo unehrlich geweſen

waren,

g



waren, als ihr die Landſtreicher jetzt gehal—
ten wiſſen wollt. Was ich oben von der
Gemeinnutzigkeit der Landſtreicher geſagt ha

be, will ich noch mit dem Zeugniſſe zweyer
der großten Kenner des menſchlichen Her—
zens in dieſem Jahrhundert, ich meyne des
Grafen von Zinzendorf und des General
Fiſchers, belegen. Der letztere hat nemlich
verſichert, daß die tapferſten Leute in ſeinem
Corps, jederzeit die ſogenannten Landſtrei—
cher, Vagabunden und Verwieſenen gewe
ſen waren, und der erſtere ſoll ebenfalls ge—

fundemhaben, daß niemand der Fahne des
Lammes greuer folge, als eben dieſe Leute,
zumal wenn ſie zu geſetzten Jahren gekommen
ſind, und ſich unter derſelben einmal recht ein
gedient haben. Wem iſt ferner unbekannt,
daß das weiſe England ſeinen Colonien tag
lich ſolche Leute zuſchickt, um jene immer
mehr und mehr in den Flor zu bringen.
Alſo ſeht ihr, drey Cardinaltugenden, Tap
ferkeit, Religion und Jnduſtrie findet ſich
nach dem Zeugniß der groſten Manner und
der weiſeſten Nation in dem Corpore der
Vagabunden, und ihr wollt ſie verdammen,

B 4 iihr,
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ihr, die ihr vielleiht ſeht zu ſolchen
Eroffnungen bringt ihr mich die ihr viel—
leicht keine von allen dreyen beſitzt. Euch
zu Liebe breite ich mich uber dieſen Artikel
nicht weiter aus, ſondern laſſe euch mit
Fleiß dieſen Dorn in eurem Gewiſſen und
gehe weiter.

Er'rhat aber geſtohlen, ſagt ihr. Nun,
geſtohlen, gut was iſt denn? Seyd
ihr etwa gar noch Stoiker-und laugnet die
Grade der Moralitat? Jch weiß es ſo gut

als ihr, daß es Diebſtahle giebt, auß denen
der Strang ſteht, und die ihn verdienen,

aber ich weiß auch, daß es Diebſtahle giebt,
wobey man der ehrlichſte Mann von der
Welt ſeyn kann. Dentt nur ſelbſt nach,
was heiſt ftehlen? Wenndich nicht ſehr irre,
ſo heißt es ſo viel, als ſeinem Nachſten das
Seine wider ſeinen Willen, ohne Gewalt
entwenden. Ohne Gewalt, merkt es wohl,
da ſit der Knoten, der euch Blode ſo be—
duſtert hat. Aber macht das unkhrlich?
Nichtsweniger. Denn ſagt mir einmal,
wie konnten ſo viele honette Leute bey Hofe

und
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und in der Stadt, die den reichen Kaufleu—
ten ihren Ueberfluß abnehmen, borgen und
nicht bezahlen, ſo viele ehrliche Vormundor,

die ihren Pupillen das Jhrige entwenden,
wie konnten das ehrliche Leute ſeyn? Es wird
ſich niemand unterſtehen, auch ſich nur im
mindeſten merken zu laſſen, daß er es nicht

glaubte, und man thut wohl. Warum
ſchimpft man denn bey dieſem armen Teufel

von einem Juden von Morgen bis in die
Racht, und dort regt ſich niemand? Des—
wegen, weil dieſe Perſonen nicht allein Be
leſenheit.genung beſitzen, allenfalls einen Be
weiß. zu fuhren, ſondern auch Macht, einer
ſolchen mußigen Berlaumdung mit Nachdruck
zu begegnen. Jch, der ich Gott Lob auch
einen Beweiß zu fuhren gelernet habe, trete

alſo hiermit offentlich fur den Juden auf,
und erklare: Wer da ſagt, daß der Jude
ein Schelm ſey, weil er geſtohlen habe, der,
iſt ein Lugner. Warum haben die Leute ih
re Effekten nicht beſſer in Acht genommen.
Hatte der Jude gefehlt, das ich aber nicht
zugebe, ſo hat er weiter nichts als eine
Pflicht gegen ſeinen Nachſten verabſaumt,

B 5 das
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das iſt alles, aber der andere, der nicht be
ſtandig auf ſeiner Hut iſt, verabſaumt eine
weit heiligere Pflicht, die Pflicht gegen ſich
ſelbſt, von welcher heut zu Tage die Welt
und unſere beſten Syſteme der Moral ſo ge
rade abhangen, daß es ausgemacht iſt: ſoll—
ten dieſe Pflichten nicht mehr beobachtet wer

den, ſo gienge nicht allein alles in der Welt
zu Grunde, ſondern alle unſere braven Phi—
loſophen hatten auch Unrecht. Jch fur mei—
ne Perſon hielte es alſo gar nicht fur unge—
reimt, wenn man ein Geſetz gabe, vermoge
deſſen der Dieb zwar eine Strafe geben,
z. E. 6o Procent des Geſtohlenen in die
Schatzkammer, aber der Beſtohlene, ohne
weiteren Proceß, aufgeknupft werden mußte.

Jch habe auch bereits vernommen, daß das
kicht dieſes Geſetzes ſchon in einigen Provin
zen unſers deutſchen Vaterlandes dammern

ſoll, wo nemlich der Staubbeſen und Ver—
luſt des Vermogens demjenigen drohen, von
dem es ſtadtkundig wird, daß er von einem
bekannten angeſehenen Manne iſt beſtohlen
worden, und man hat Hofnung, dieſes Geſetz

auch
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auch auf die Spitzbuben vom Bauernſtande

ausgedehnt zu ſehen.

Roch unuberlegter raſonniren diejenigen,
welche da ſagen: eskonne deswegen mit dem

Juden nicht ſo ganz richtig ſeyn, weil er et
lichemal im Stockhauſe geſeſſen. Nun wahr
lich, wenn dieſes Argument nicht vom Zaune
gebrochen iſt, ſor verſtehe ich es nicht.
Meynt ihr denn, jeder der im Stockhauſe
ſaße, ware ein Morder, ein Comodiant, ein
Gotteslaſterer, ein Poſſenreißer oder ein
Straſonrauber? O glaubt nur ſicherlich,
das ſind zuweilen die ehrlichſten Leute, deren
es innerhalb des Stockhauſes eben eine ſol
che Menge giebt, als Spitzbuben auſſerhalb.
Die Geſchichte des Urſprungs der Stockhau—

ſer bekraftiget dieſes ſelbſt, wie ich einmal in
dem hochſt raren Werke: Vom Urſprung
der Lybes- und Lebensſtrofen und deren
tidigen Gebruk und Mod, ſo auf der Got
tingiſchen Bibliothek befindlich, geleſen habe.

Die Stelle iſt naiv und wegen des eigenen
Dialekts merkwurdig, daher ich ſie hier ganz
einrucke. Es heißt nemlich daſelbſt Seite 17:

„Jn

αν
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„Jn de olle Tiden, do weren alle de Ge—
„wiſſen der Lue (Leute) veel genuer erami—
„neeret und de Schelmen und de Galgen—
„ſchwengels veel ſcharper ſtroft; man ded nit

„onſeen de Perſohn, ob he was en gemeen

„Kerl or ob he was en fornehmb Kerl, dat
„was alle like veell. Do wurden aps leſt
„de Karzers ſo full, dat en Rechtsman den
„Vorſchlag ded, ob es nit better was, de
„ehrliken Lue von de Galgenſchwengels afto
„ſundern as de Galgenſchwengels von de
„ehrliken Lue, ſint der Galgenſchwengels
„veel mehr weren als der ehrliken Lue. Deſe

„Vorſchlag ded Byfall finden und man ded
„hoie (hohe) Muren med hoie Thoren up—
„fohren und de Stadt und alle Stadt wur
„den Karzers for de Galgenſchwengels.
„Wann de Prediger or de Rechtslue (denn
„de weren de ontige Ceinzige) ehrliken Lue in
„en Stadt) ſaen (ſahen) dat en Man hed en
„Beaſſung (vermuthlich kommt das engliſche

„byaſs Hang, Neigung daher) to en ehr—
„lik Kerl, ſo ſette ſe hem ut den Dore, und
„let hem fry. Dodurch ſeynd nach und
„nach Vorpers entſtanden und erbuet wor

„den,
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„den, wo de ehrliken Lue wohnten, de den
„Galgenſchwengels in de Siadt ups leßt nit
„Eten und Drinken to tofohren vermogten,
„do ded en heel kunning (recht durchtriebe—
„ner) Rechts Man, der ſelber en von den
„Galgenſchwengels ma weſt ſyn, en ander
„Vorſchlag, dat wyl der ehrliken Lue veel.
„to wenig weren, de ander to underhollen,
„ſo mote (muſte de mogte) man es med de
„Galgenſchwengeley nit ſo gnu nehmen, da!
„mit der ehrliken Lue mehr worden, und es
„ward reſolveert, dat keen Kerl for en Gal—
„genſchwengel paſſeren ſulde, wenn he nit
„en arm Duol were, er nit kunning (ſchlau)
„nugh ſyne Muſeryen to bergen, und diß
„wird trulig gehollen bis up den hutigen
„Dag. Do fand ſich es denn ſann (bald)
„dat en enſelt Thorm grot nugh wer for de
„Conventions-Schelme, de armen Duols ec.
So weit unſer Autor, woraus ſattſam er—
hellet, daß es blos von einem Zufall her—
ruhret, daß dieſe Unglucklichen eingeſperret
werden. Wurde einmal (und man kann
nicht wiſſen, ob ſich dieſes nicht einmal noch

ereignen wird) ihre Anzahl großer als der
Unſri—
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Unſrigen, ſo mußten wir in die Gefangniſſe,
wovor uns aber doch der Himmel bewah—
ren wolle.

Aber nun geſetzt auch, der Jude habe ſich
ſo aufgefuhret, daß man ihn wirklich fur ei

nen Schelmen erkennen, und als einen ſol
chen hatte einſperren muſſen, glaubt ihr denn,

daß er ohne ſo etwas zu uns ubergetreten
ware. Bedenkt nur, wie kann ein armer
Jude, der mit Kopf und Handen den gan
zen Tag zu arbeiten hat, um nur Rahrung
fur heute zu finden, wie kann ſich der hin—
ſetzen, ſeine Religion und die unſrige prufen,

und Arguniente abwagen? Er konnte zehn-
mal verhungern, ehe er eine einzige unſrer
Vertheidiaungen oder Beweiſe der Wahr—
heit der chriſilichen Religion durchſtudiret
hatte und zu einem Entſchluß kommen konn

te. Allein die dunkeln Zellen eines Stock—
hauſes, wo Tod, Jammer und Verweſung
uns aus jedem Winkel anfletſchen; wo die
Sorgen der Nahrung uns nicht qualen; wo
beſtandiges Waſſer und Brod zwiſchen Geiſt
und Fleiſch Friede machen, und der Wage

des



eÊ 31
des Urtheils die erwunſchte Richtigkeit geben,
da iſt der Ort, die Religion mit Muſe zu pru—
fen; da konnte der Jude Grunde gegen
Grunde, Syſtem gegen Syſtem abwagen,
da konnte er unterſuchen, welches am beſten
gerandet ſey, die Aeßgen zahlen, um welche
jenes zu leicht und dieſes zu ſchwer war; im
Stockhauſe konnte er dieſes thun, nicht in
ſeiner Hutte, nicht auf der Landſtraſe, nicht
in der Synagoge und nicht auf der Wechſel—

Hbank. Ja es iſt mir, indem ich dieſes
ſchreibe, als wenn mir innerlich etwas ſagte:
Der Jude hat mit Fleiß geſtohlen und ſich
greifen laſſen, um Muſe zu bekommen, das
Werk anzufangen. Widerſprechendes hat
es nichts in ſich. O der Durſt nach dor
wahren Lehre iſt bey manchem ſehr brennend,
unddie Art und Weiſe, es mit deſſen Loſchung

anzufangen, iſt bey einem Menſchen nicht
wie bey dem andern. Beherzigt einmal die
ſes, betrachtet einmal den Juden in dieſem
Licht und ſagt, ob ihr, um des Evangelii
willen, das wagen wurdet, was er gewagt
hat? Wie man eine Hand umwendet, ſo
hatte er konnen aufgeknupft werden. Be

denk',



denkt; aufgeknupft, und nicht der Religion
wegen, ſondern als Spitzbube, als Schelm
aufgeknupft, ohne daß nur eine Zunge oder
eine Feder je geſagt hatte: da hangt der

Martyrer.

Wenn ich dieſes alles juſammen nehme,
ſo werde ich immer mehr und mehr in einem

Gedanken beſtarkt, auf den ich. einmal bey
Durchleſung des vortreflichen Buchleins des

Hrn. Beccaria von Verbrechen und Stra
fen, gekommen bin, ein Gedanke, der die—
ſem Kopf von weit geringerer Polhohe, als
der meinige, (ich meyne eben dieſen ſcharf—
ſinnigen Jtalianer) entwiſcht iſt. Daß nem—
lich Spitzbuben, Rauber und Beutelſchnei
der, oder die nachherigen Karregefangenen,
Galeerenſklaven und Arreſtanten bey weitem
die niedrigen, verwerflichen Glieder der Ge—

ſellſchaft nicht ſind, die man aus ihnen zu
machen uberall ſich befleißiget. Sie ſind
zwar nicht das Salz der Geſellſchaft, ſo noth
wendig ſind ſie freylich nicht, aber unter
dem Pfeffer dunkt mich, kann man ihnen
einen Platz nicht wohl verſagen. Denn man

beliebe



beliebe nur zu bedenken, wenn es keine Men
ſchen mehr gabe, die ihr Genie antriebe,
ſich der Karre oder der Galeere zu widmen,
ſo muſten wir ſogenannten ehrlichen Leute
am Ende furs Geld ſelbſt hinein. Jch lebe
auch in Wahrheit der Hofnung, daß, ſo
wie wir die Baſtarde und die Schafer jetzt
unter die ehrlichen Leute rechnen, die unſere
Vorfahren nicht dafur erkennen wollten, wir
mit der Zeit auch dem bedrangten Orden der
Spitzbuben eine ahnliche Gerechtigkeit wer—

den angedeihen laſſen. Ja fie ſind ſchon ſo
gut als geſichert, wenn ſich die mit Recht
beliebte mitleidige Empfindſamkeit unter
Richtern und Adbbceaten imnmer weiter aus

breitet, die fur jeden Armen ein Dreygro—
ſchenſtuek, und fur jeden Eingekerkerten eine

Thrane hat. O, Freunde, ich ſehe ſchon
mit Entzucken die Morgenrothe einer em—
pfindſamen peinlichen Halsgerichtsordnung

uber dem Horizont von 1800 heraufdam
mern, da niemand mehr im Gefangniſſe le
bendig modern, oder kein Unſchuldiger mehr
den Raben zu Theil werden wird. Freylich
werden alsdann unſere Gaſſen und unſere

C Land



Landſtraſen nicht mehr, ich mochte faſt ſa—
gen, ſo ſchrecklich ſicher ſeyn als jetzt, allein

wie Noth um das? Wir ſchaffen unſere, oh
nehin unbrauchbare Taſchenuhren nur ab,
und tragen an deren Stelle ein paar weit
nutzlichere Taſchenbuffer, die bey hundert
andern kleinen Vorfallen noch zu gebrau
chen ſind.

Dieſes konnte fur mich und den Juden
ſchon hinlanglich ſepnhier anfzuhoren, wenn

es mir blos um den Ruhm eines guten Logici
oder Advocaten zu thun ware, aber hohere

Pflichten fordern von mir, weiter zu gehen,
und zu zeigen, wie viel naturliche Bosheit,

maooiſcher Leichtſinn, ja ſogar, wenn ich es
recht genau nehme, Gotteslaſterung in eu
ren ſchandlichen Aeußerungen verborgen liegt.
Vor allen Dingen ſagt mir einmal, glaubt
ihr, daß ein Jude, als Jude ſelig werden
konne, oder nicht? Doch ich will nicht
hoffen, daß ihr glauben werdet, daß wir
dereinſt im Paradieß wieder mit Juden um
gehen ſollen. Jhr gebt alſo zu, daß jeder

Jude, der als Jude ſtirbt, im holliſchen
Feuer
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Feuer mit dem Teufel und ſeinen Engeln
ewig gluhen muß, und ſo weit, Freunde,
denkt ihr anſtandig und dillig. Allein nun

frage ich euch: kann wol ein Jude, der nun
einmal ein Opfer der ewigen Flamme wer

den ſoll, und zu deſſen Verdammung Gott
ſeine weiſen Urſachen gehabt haben muß, ſei
ne Sache dadurch ſchlimmer machen, daß
er hingeht und ein paar Ganſe ſtiehlt, wo
fur er eingeſtecktwird. Merkt ihr wohl, wo
ich hinaus will? Gott hat ſie verſtoßen,
und wir dulten ſie dennoch, bis ſie uns erſt
ein paar Groſchen ſtehlen, alsdann verſtoßen
wir ſie auch. Ey wer ſind wir denn? wir
Wurmer, wir Staub? daß wir Geſchopfe,
die vom hochſten Richter verworfen ſind,
gleichſam noch auf die Probe annehmen, um

zu ſehen, ob ſich auch jener Richter nicht
vielleicht geirret habe. Jch will es euch ſelbſt
uberlaſſen, die ſchrecklichen Conſequenzen
hieraus zu ziehen und nur noch im Vorbey

gehen die kleine Anmerkung machen: daß
ich es gar nicht tadle, wenn ihr dieſe Ver—
worfenen verfolgt, ja ich glaube ihr konnt
den Himmel verdienen wenn ihr
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O! Er dort oben weiß es, daß meine Ab—
ſichten gerecht ſind miit der
Scharfe des Schwerdts doch ihr verſieht
mich, lieben Bruder, ich tadelte cuch
nur deswegen, daß ihr den Geiſt der erlcub
ten Verfolgung erſt durch ein nichtswurdi

ges, weltliches Vergehen habt in euch er
wecken laſſen. Nun rechnet einmal zuſam—
men und zieht eine Summe, was heißt dann
nun euer ganzes elendes Geſchwätz: Wir
wundern uns, daß; man Linen Betruger
und Spitzbuben zur Taufe laßt. Heißt
es nur eine Sylbe mehr, als: wir wun—
dern uns, daß man einen Juden zur Tau—
fe laßt, oder daß man einen Febricitan—
ten zum Arzt weißt. Seht, ſo ſchaal, elend,
neidiſch und Gottesvergeſſen ſind eure Reden,
daß man es mir nicht verdenken konnte,
wenn ich einmal die Ruthe gegen euch ge—

brauchte, aber ich will mich dieſesmal da—
mit begnugen, ſie euch uber den verſtockten

Kopfen geſchuttelt zu haben und weiter
gehen.

Was



Was ſagt ihr denn von dem andern Ju—
den, der in G.. ſelbſt getauft worden iſt?
Jft der etwa auch ein Betruger? Wie?

Rein! Gelbſt unter euern fertigen Laſter—
zungen zahlt man. kaum zwo oder drey, die

ihm etwas anzuhangen getrachtet haben.
Ja ihr wißt ſo wenig von ihm, daß ihr
nicht einmal ſagen: konnt, wo er her iſt, ein
Gluck fur den armen Mann, ſonſt wurden
gleich zwanzig aufſtehen und ſprechen: ich
habe einen Brief bekommen, worinn ſteht:
oder ich habe einen Durchreiſenden ge—
ſprochen, der hat mir geſagt: er ſey ein
unruhigerſich verſtellender Landſtreicher;
wir ſollten nunns edurch ſelne Demuth nicht
blenden laſſen; maßen das ja bekanntlich die

Tugend aller Schelmen ſey; dort wurde ein
anderer ſchreyen: Recht, das iſt er, ich ha—

be ihn in einer Zeijung beſchrieben geleſen;
er iſt aus einem Gefangniß entſprungen.
Aber ſo kann man mit Recht von ihm ſagen,
was ein ſonſt. gottesvergeſſener Zweydeutig

keitenreißer, ſehr ſchon von einem Unſchul—
digen ſagt: Die ſcharfſichtigſte Verlaum
dung kann nicht das kleinſte Hackgen an

C3 ihm
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ihm entdecken, um auch nur den gering—

ſten Verdacht daran zu hangen. Denn
ich will um aller Welt willen nicht hoffen,
daß ihr ihm als ein Vergehen anrechnet,
daß er neulich, als er einen ſeiner ehmaligen

Glaubensgenoſſen beſucht, etwas mitge—
nommen hat. Mitgenommen, ſprechen
die Leute, das iſt die wahre Sprache der
kriechenden, angſtlichen, raunenden Ver
laumdung, die, wenn ſie ſonſt nichts, ſich
im Fall der Noth zu decken, finden kann,
ſich im Worte ſelbſt noch einen Schlupfwin
kel baut. Warum ſagt ihr nicht gleich ge
rade heraus, geſtohlen. Aber ich habe
Materie genung, ich will dieſes ungebraucht
liegen laſſen und lieber gleich fragen, um kurz

von Sache zu kommen: wem hat er es ge
ſtohlen? Einem Juden oder einem Chriſten?
Einem Juden, ſagt ihr  Alſo gut. Zeigt
aber dieſes nicht eine edelmuthige Verach
tung ſeiner ehmaligen Glaubensgenoſſen an?
und daß eine wahre Sinnesanderung bey
ihm vorgegangen-iſt? Wer nicht recht bis
auf den Boden bekehrt iſt, wird immer heim—

lich ſeinem alten Glauben anhangen und

heim
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heimlich ſeine ehmaligen Bruder lieben.
Aber wie edel iſt dieſes nicht! Richt einmal
ſo viel wurdigt er ſie, daß er ſeinen Fin—
gern Einhalt thut, welches wir alte Chri
ſten doch noch ſelbſt gegen die Unglaubigen
thun. Sollte man die That auch nicht bil—
ligen, ſo iſt doch nicht zu laugnen, daß der
Anlaß dazu etwas verräath, was man mit
den Herrnhutern ein geſalbtes Weſen nen
nen mochte. Alles ubrige, was man von
ihm weiß, gereicht ihm zur hochſten Ehre,

daß er das Hebraiſche tief ſtudirt hat; daß
er ſich auf die Sterne verſteht und im Stande
iſt, ein ehrliches Stuck Brod mit Wahrſagen
aus den Handen zu verdienen u. d.gl. Mir
iſt zwar nicht unbekannt, was die heutigen

fuperklugen und namentlich die Profeſſoren
zu G.... gegen ſein Hebraiſch einwenden:
Er verſtunde kein Arabiſch. Gut, er vert?
fteht auch keines, aber dafur iſt er ein ge—

bohrner Jude, und das ſind wir nicht. Jm
Engliſchen laßt ſich vieles durch das Platt
deutſche erklaren, lernen deswegen die Eng

lander Plattdeutſch? Keinesweges. Und
am Ende ſagt mir, weſſen Sprache iſt das
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Hebraiſche? Des Volkes Gottes. Gut.
Weſſen Sprache iſt das Arabiſche? Des
Volkes des Teufels. Richtig. Aber nun
ſagt mir ferner ums Himmels willen, muſ
man, um die Sprache des Voltes Gottes zu
erlernen, beym Volk des Teufels in die Schu
le gehen? Jch weiß wohl, daß wir es thun,
aber wenn der Teufel hierunter keine Ranke
hat, (ſagt nur, ich hatte es geſagt) ſo iſt er
der Teufel, nicht mehr. Er ſucht unſere be—
ſten Leute alle au dieſee ESranze zu locken, und

auf der. andern Soite,· wo alles offen iſt, auf
der Fleiſch- und Blutſeite, fallt er ein, und
fouragirt uns alles weg. Jch will zwar da
mit nicht in Abrede ſeyn, daß man dem Teu
fel manches herrliche Schlupfloch mit einer
arabiſchen Etymologie mag verkleiſtert haben,
aber daß.es. ſo gar nothig ſey, ſkann ich mir
deswegen nicht vorſtellen, wejleinige Haupt
manner unſrer. Kirche nicht einmal das
Hebraiſche verſtanden haben. O ich erinne—
re mich noch immer mit Vergnugen an mei—

nen ſeligen Herrn Taufpathen, den Herrn
Doktor und Conſiſtorialrath W...... Gie
waren der anſehnlichſte, liebreichſte Mann,

hatten
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hatten eine rechte Segensmine, eine rechte
Gnade im Predigen, und verſtunden, wie
Sie ſich zuweilen, wenn Sie aufgeräumt
waren, merken ließen, kein Wortchen He—
braiſch. Ja ich darf kuhn behaupten, hat
jemals ein Mann die Kanzel und den Beicht—
ſtuhl mit Anſtand gefullt, ſo waren Sie es.

Wieder: auß die Gelehrten zu kommen,
twwer unpartheyiſch ſeyn. will, der muß beken—

nen, daß ſich in unſere Bibelerklarungen ein
gewiſſeuſchadlicher Luxus eingeſchlichen hat,
ſo daßbntan wunſchen mochte, Michaelis,
Kennient und. Schultens hatten. die Kuſten
von Arabienae befahren. Sie haben uns
allerley Leckerbißlein  von dorther zugefuhrt,
ohne die ſich ſo gar die Weibsſtuhle in den
Kirchen jetzt ucht mehr wollen abſpeiſen laſ—

ſen. Wie:viel bequemer und geſunder wa—
re es, wem iſie uns in unſerer Einfalt, bey
unſerm Roggenenffee und Gerſtenbier, ich
meine bey Luthers Ueberſetzung gelaſſen hat

ten,. ſo konntte manſein Gedachtniß auf andere
Dinge wertwenden, womit dem Menſchen
mehr gedient wird; die Prediger konnten

.C ihr
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ihr Geld, das jezt fur arabiſche Lerica, Rei—
ſebeſchreibungen und neue Bibeluberſetzungen

weggehet, in der Haushaltung gebrauchen,
ihre Beſoldungen wurden hinreichen und ſie
hatten nicht nothig, den ganzen Tag die Ar
beitsleuto zu huten oder auf. der Zehntwache

zu ſtehen.

Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo muß
man keinem ehrlichen Menſchen vorwerfen,
er verſtehe etwas gar nicht, wann er es nicht
ſo verſteht, wie andere Leute, von daun man
weiß, daß ſie es verſtehen. Denn zwiſchen

dem, ein Ding verſtehen und ein Ding nicht
verſtehen, giebt es viele Claſſen, in denen
ſich z des menſchlichen Geſchlechts ganz
commode aufhalten. Man konnte, wenn es
nothig ware, aus allen Standen viele Bey
ſpiele von Leuten anfuhren, die ihr Amt mit

Anſtand gefuhrt und doch nicht verſtanden
haben, was dazu nothig iſt; alſo kann es ei
nem keine Schande machen, ettyas nicht zu
verſtehen, das man ſich zu verſtehen ausgiebt,

und iſt Bosheit, jemanden ein ſolches menſch
liches Gebrechen vorzurucken.

Aber,
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Aber, hore ich euch ſprechen, ſind die
Aſtrologil und Chiromantie nicht herr—
liche und einem Chriſten hochſt anſtandi—
ge Wiſſenſchaften? O ihr Schalke, ich

ſehe es wohl, daß ihr dieſes nur aus Spott
ſjagt, aber hochſt alberner Spott iſt es.
Warum einem Chriſten unanſtandig? Glaubt

ihr etwa noch, der Teufel miſche ſich drein?
ihr Einfaltigen. Der Teufel weiß es ſo gut

als ihr, daß man mit dergleichen Wiſſen—
ſchaften nicht mehr weit kommt, es! mußte

denn unter den Bloden ſeon. Nein, wenn
er Menſchen verfuhren will, ſo weiß er es
beſſer anzufangen, er bringt ſie zu Mord,
Hureren, zweydeutigen Einfallen, Straßen—
raub, verliebte Comodien, Trauerſpielſchrei—
berey, Mordbrennerey oder Berlaumdung
getaufter Juden; das thut der Teufel, er
macht einen Kaſebier a) oder Schakespear b)
aus euch, laßt ouch euren Nachſten um das
Seine bringen, oder gar lachen machen, wenn

er beten konnte, da geht er ſicherer. Mit
Stern

2) Ein deutſcher Straſenrauber.
b) Ein engliſcher Tragodienſchreiber.
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Stern- und Handegucken hat Fleiſch und Blut
nichts zu ſchaffen, und ihr konnt mir glauben,

wo der Teufel nicht eines von dieſen beyden
wenigſtens zur Decke nehmen kann, da
bleibt er gewislich weg. Mein, wenn ihr
denn doch etwas ſagenwollt, iſo ſagt lieber, es

verrath eine Schwachheit des Verſtandes
bey dem Juden, und da will chgerne ſchwei
gen, nicht als wann ich eüch recht gabe; gar
nicht. Sondern weil mich dieſes nichts an
geht, hier will ich nur vbeweifſen, daß er ein
guter Bekehrter ſey und bey Bekehrungen
haben wir eja mit dem Verſtande nichts zu
thun. Ein Lahmer am Verſtande kann ſo
gut ſelig werden, als ein Lahmer am Leibe.
Ja man hat durch vielfaltige Erfahrung be
funden, daß ein etwas ſtumpfer Verſtand,
ader die Art Leute, von denen man zu ſagen
pflegt, “ſie hatten das Pulver nicht erfunden,

zur. Bekehrung und geiſtlichen Behandlung
die fahigſten ſind. Der Wurm des Zweifels
nagt ſie.nicht und der Geiſt des Widerſpruchs
plagt ſie nicht.

 Ê 2
Uebri
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Uebrigens wer hat eucb denn geſagt, daß

die Chiromantie eine ſo gar nichtswurdige
Luſt ſey? Daß man aus dem Geſichte wahr—
ſagen konne, iſt ausgemacht, und ihr ſelbſt
habt manches, was ihr von dieſen Reube—

kehrten ſagt, aus ihren Geſichtern geſchloſ—
ſen. Jch warlſelbſt einmal in einer Geſell—
ſchaft, wo einer ſagte: Sieht der hieſige
Jude nicht aus wie Oliver Cromwell und
nickte mit prophezeyhendem Stillſchweigen;

wie Richard Cromwell, ſagte ein Zweyter, und

lachelte ſicher; wie Sancho Panſa, ſagte ein
Dritter, und lachte ganz laut. Geht aber
dieſes. bey dem Kopfe an, ſo geht es auch
bey den Handen an. 2), da bey ganz andern

 Leu
2) Der Aufſchub, den der Abdruck gegen—

wartiger Vertheidigung erlitten, ſezt mich
nunmehr in den Stand, dem Leſer ſagen zu
konnen, daß ich meine, vor zwey Jahren
im Text geaußerte Muthmaßungen und Ge
danken, durch den Beyfall eines jungen Ge
lehrten vom erſten Rang, ich meyne des
Hrn. Diaconi Lavaters beſtatigt ſehe. Es
ſagt nemlich derſelbe in dem 2ten Theil ſei

ner vortreflichen Phyſiognemik, daß man
aus
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Leuten, als wir ſind, die Hande Kopfsdienſte
thun muſſen. Daher ließt man hauſig von
Geſpenſtern, die ihre Kopfe in den Handen,
aber nie von welchen, die ihre Hande im
Maule herumgetragen hotten. Unſece Vor—

fah
aus den Handen den ganzen Mann erken
nen konne. Wohlverſtanden, er meynt
nicht blos, daß man dadurch einen Grob—
ſchmidt von einem Acconcheur, einen Ma
troſen von einem Lauteniſten, oder einen
Blaufarber und Hutmacher von einem Be
ckerknecht unterſcheiden konne, ſondern daß
man ſehen konne, ob jemand ein Chriſt oder

Antichriſt, ein Genie oder Non-Genie,
eine Jungfer oder Non-VJungfer, ein
Spizbube oder ehrlicher Kerl ſey, das iſt,
finden, ob einer mit Strichen oder mit Flu
xionen rechnet, ob diez Hand, die ich fuhle,
mir etwas in den Hut werfen oder aus der
Ficke ziehen will c. Es iſt demnach jener
Gebrauch der ſich Schamenden, daß ſie die
Hand ſur das Geſicht halten, hochſt unge—
reimt, denn die Hande, und nicht das Ge

ſicht, ſind die Feuſter in der Bruſt. Es
kommt mir dieſer Gebrauch eben ſo thoricht
vor, als wenn jemand, den man im Hemde
uberraſchte, aus Schaam ſein Geſicht mit
dem Zipfel deſſelben zudecken wollte.



 Er
fahren, die wahrſcheinlicher Weiſe dieſe
Hiſtorien aus weiſen Abſichten erfunden ha
ben, um in dieſen vehieulis ſchon in der zar—
ten Kindheit durch die Ammen den Kindern
allgemeine Wahrheiten beyzubringen, haben
vermuthlich damit ſagen wollen, was andere

anders bewieſen haben: ohne Hande ſey
nichts anzufangen, aber der Kopf ſey nur
eine Art von Hut, den man zwar zuweilen
trage, der aber bey den eigentlichen Galabe

gebenheiten unſers Lebens abgenommen wer
den muſſe. Daher auch die gutige Natur
dem Menſchen zwb Hande aber nur einen
Kopf. gegeben hat. Eben ſo viel und weit
mehr noch ·konnte vch kur die gottliche Aſtro—

logie anfuhren, wenn es nicht eine unerlaub-
te Verſchwendung ware, Zeit und Papier in
Vertheidigung des Verſtandes eines Sub—
jekts gleichſam wegzuwerfen, die man beſſer
zur Vertheidigung des Herzens deſſelben an—

wæenden kann.

Jch hoffe es nunmehr ſo weit gebracht zu
haben, daß wohl nicht leicht jemand unter
euch mehr aufſtehen und den abgenutzten al—

ten
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ten Gemeinort aller Verlaumder, womit ſie
ihren Rachſten anzuſchwarzen pflegen, ich
meyne die hochſt zweydeutigen und ſchwan—
kenden Stichelreden von Stehlen, Betru—
gen, Landſtreichen u. ſ. w. gegen meine
Freunde gebrauchen werde. Da alſo dieſer
Schlupfwinkel abgeſchnitten, ſo hoffe ich euch
nun mit Hulfe der Philoſophie noch aus dem
letzten herauszutreiben. Jhr ſagt, es konne
nicht gelaugnet werden, daß nicht die Ber
weißgrunde, ſondern die Mettwurſte das be
ſte beh der Sache gethan hatten. Einfaltig.

Als wenn Nettwurſte nicht auch Beweiß
grunde waren. Wenn ihr Logik gehort
hattet, ſo wurde ich gerade ſagen, ihr waret
Tropfe, und euch ſofort in die Schule ſchi—
cken; da ihr. aber Leute ſeod, die nicht ein

21 mal wiſſen, wie Leib und Seele aufeinander
wurken, ja die zum Theil das Wort Pſycho
logie nicht einmal buchſtabiren konnen, ſo
muß ich euch nur dieſe Kleinigkeiten erklären.

Daß man Ktrankheiten der Seele, wor—
unter bekanntlich der anſteckende Papiſmus

1.1 und der boßartige Judaiſmus die furchter—
lich
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lichſten ſind, und wodurch mehr Seelen an
einem Sonntage oder an einem Sonnabend
hingeraffet werden, als an den ſchrecklichen
Abenden zu Drurylane a) in einer Comodie
oder in einem Ballet; daß man, ſage ich,
ſolche Krankheiten nur durch moraliſche Mit
tel heilen konne, iſt ein Vorurtheil, welches
unſere alten Seelenquackſalber von einem
ahnlichen der gemeinen Quackſalber und
Marktſchreyer hergenommen haben. Dieſe
letzteren haben nemlich lange geglaubt, Krank

heiten des Korpers ließen ſich nur durch phy
ſiſche Mittel heilen. Wie unſere guten Al—
ten aber in dieſem Punkt ſo lange haben im
Finſtern herumtappen konnen, verſtehe ich
nicht ſo ganz recht. Denn laßt ſie Jnflu—
rioniſten, laßt ſie Occaſionaliſten, laßt ſie
Harmoniſten geweſen ſeyn, ja laßt ſie mein

bekann

2) Eine Gegend in London, wo ein Gebaude
befindlich iſt, in welchem unter der Anfuh
rung eines beruchtigten Boſewichts, Na—
mens Garrick, dem Teufel ſechsmal die
Woche, gottliche Ehre erwieſen wird.

D



bekanntes Pulverſyſtem a) gekannt haben,
weiches zwiſchen das erſte und zweyte der

oben erwahnten fallt, ſo hatten ſie allemal
auf dieſe Entdeckung gerathen muſſen. Man
hat aber freylich den Grund dieſer und man
cher andern Oſcitanz unſerer Vater in der
beſondern Einfalt und dem guten Herzen der
ſelben zu ſuchen, wovon ihnen der Himmel,
zum außerſten Nachtheil ihres Verſtandes
und Witzes, doppelte Portion zugemeſſen
hatte. Mit der Entdeckung iſt es ohngefehr
ſo zugegangen. Die Aerzte hatten nemlich
ſchon lange bemerkt, daß man, um gewiſſe
Krankheiten zu heilen, die Arzeneyen auf die

den kranken Gliedern gerade entgegengeſetzte
Theile des Leibes appliciren muſſe. Wenn
jemand z.. E. ein Brauſen in den Ohren ver
ſpurte, ſo ſteckte man ihm die Fuſſe in lau
lichtes Regenwaſſer; hatte der Schlag je—
manden auf der rechten Seite gelahmet, ſo
ofneten ſie eine Ader auf der linken; hatte
jemand die Kratze austhendig auf der Haut,

ſo ſchmierten ſie den Patienten: nicht aus

wendig,
a) Hiervon wird unten geredet werden.
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wendig, ſondern inwendig; ſaß endlich die
Seele jemanden auf der Zunge; gut, ſo
legten ſie Blaſenpflaſter auf die Waden. Ja
einige giengen ſo weit, daß ſie glaubten, un
heilbare Krankheiten konnten ihren Sitz nur
in ſolchen Theilen des Leibes haben, die kei—

ne entgegengeſetzten hatten, und daß der
Tod diejenige Krankheit ſey, die den Aerzten
ſeit jeher am meiſten zu ſchaffen gemacht,
ruhre einzig und allein daher, daß er alle
Theile auf einmal ſo angreife, daß gar kei—
ne. entgegengeſetzten mehr ubrig blieben.

Dieſes war auch die Zeit, da man, wenn
die Frau in Kindesndihen war, den Mann
in einen Topf blaſen ließ, oder daß ſich der
letztere gar in das Bette legte, wenn die er—
ſtere durch eine Niederkunft geſchwacht wor
den war. Nun war nur noch ein kleiner
Schritt zu thun, ſo leicht, daß, ſo bald er
gethan war, jederman gleich ſah, daß er

ihn auch hatte thun konnen. Der ihn aber
gethan hat, iſt vergeſſen, ſawie es allen den—

jenigen braven Mannern geht, die ihre Ent
deckungen auf der geraden Heerſtraſe, und

nicht auf abſichtsloß angeſtellten Streifereyen,

D 2 und
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und von ohngefahr machen. Der Schritt
war folgender: Die Seele iſt ein dem Kor—
per gerade entgegengeſetzter Theil des Men
ſchen, wie alſo, wenn man alle Krankheiten,
namentlich die, deren Sitz in der Flache liegt,
durch welche der Menſch in zwo gleiche und
ahnliche Halften getheilt wird, durch eine
auf die Seele applicirte Cur zu heilen ſuchte?
Und umagekehrt, Krankheiten der Seele durch

Wittel am Leibe. Seht dieſes iſt die ganze,
ſimple Theorie der heilart, von der ich jetzo
etwas mehreres gedenken werde. Einen
recht herrlichen, grundlichen und dabey faß

lichen Beweiß von der Richtigkeit der Heilart
ſelbſt, bey Krankheiten des Leibes ſo wohl,
als deren gehorigen Uebertragung auf die
Krankheiten der Seele, giebt das Beyſpiel
von den beyden zuſammengewachſenen Mad
chen. wovon man in zween, ſonſt unter uns
Geiſtlichen unbekannten Vuchern, ich meyne
in den Transactionibus philoſophieis und
in Hrn. Reimari, eines Weltlichen, Buch
von der naturlichen Religion, Nachricht fin
det. Die Spruchworter, oder die Philoſo
phie der Thoren, ſpricht zwar den Gleichniſ

ſen
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ſen die Starke eines Beweiſes ab, omne ſi—
mile claudicat, ſagen ſie, ferner ſimilia il-
luſtrant non probant, welches einer von
uns, aber ein Scandalum eccleſiae, der
Prabendarius Sterne zu Yorck dy er yetr-
ve; 7ã auess nach ſeiner ſkurrilen Unart
durch: Brillenwiſchen iſt noch kein Syl—
logismus, uberſetzt. Aber was hat man ſich
um ſolche Poſſen zu bekummern, man muß
ihnen nicht einmal die Ehre anthun, ſie weg

zuraumen, wenn ſie uber den Weg hinliegen,
ſondern gelaſſen und friſch zu marſchiren.
Dieſe Madchen waren das vollkommenſte
Ehenbild von Leib und Seele, das man ſeit
der Schopfung 'geſehen hat. Durch dieſe
Erſcheinung hat gleichſam die Seele den
Weltweiſen nach einer Bloquade von ein
paar tauſend Jahren, die Schluſſel zu ihren
Geheimniſſen praſentiren muſſen. Dieſe
Madchen waren von Jugend an zuſammen

gewachſen, wie Leib und Seele; eine war
munterer, geiſtiger Natur und ſtellte die
Seele, die andere trag und ſchlafrig und
ſtellte den Korper vor. Sie halfen ſich wech
ſelsweiſe, wie Leib und Seele, und lagen

D 3 ſich
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ſich zuweilen einander in den Haaren wie, nnt.

mut. Leib und Seele auch. Zuweilen woll—
te die eine dahinaus, wenn die andere dort
hinaus wollte, da denn die ſtarkſte die an
dere auf den Buckel nahm und hingieng, wo
ſie hin wollte, ſo wie wir an Leib und Seele
ſehen. War Helena luſtig, flugs war es
Judith (ſo hießen ſie) auch; hingegen ließ
Lenchen den Kopf hangen, ſo hielt ihn Jud
chen auch nicht mehr. Doch hatten behde
auch eigene Krankheiten, und dar hat  man
denn folgendes befunden:: Wenn Judchen
ſich den Magen uberladen hatte, ſo wurde

Lenchen purgirt, hingegen ſchlug man Jud
chen eine Ader, wenn Lenchen uber Wallung

dlagte. Verfuhr man anders, ſo:wurde
der einen nicht allein nicht geholfen, ſondern
die andere wurde auch krank. Die Urſache
davon liegt am Tage, denn daß Curen Krank
heiten ſind, kann man auſſer den ſchonen Be
weiſen, die Hr. Unzer in ſeinem. Arzt fur
dieſen Satz anfuhrt, allein. ſchon daraus ſe

hen, daß man daran ſterben kann. Hatte
nun eine von beiden ſchon eine Krankheit,
und man kam mit noch einer, angezegen, ſor

muſte
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muſte callerdings die Verwirrung ſo groß wer
den, daß ſie ſich auf die andere erſtreckte.
Aus dieſem allem gehorig zuſammen genom
men, erhellet nun ſonnenklar, daß man bey
Seelenkrankheiten die Mittel auf den Leib ap

pliciren muſſe. Ja wenn man die Alten
nachſchlagt, ſo findet. man, ſo wie uberhaupt
von allen umſern leidigen Entdeckungen, ſehon

Spuren dieſer Heilart, die ſchon ihren blos
naturlich guten Kopfen nicht entwiſcht iſt.
Die Ruthe iſt nemlich ſchon ſeit jeher als das
kraftigſte Mittel gegen einige Krankheiten
des inneren Kopfs bekannt geweſen. Frey
lich hat dieſe ihre belondere Wirkſamkeit auch

dem:. doppelten Gegenſatz zu danken, der bey
ihrem ·Gebrauche ſtatt ſindet. Denn erſtlich

wird ſie nicht blos auf den Leib, als das
Entgegengeſetzte der Seele, ſondern auch auf

einen ſolchen Theil des Leibes applicirt, der
dem Kopf, als dem Sitze derſelben, gerade
entgegen geſetzt iſt, zumal wenn der Menſch

im naturlichen Zuſtand iſt, und auf allen
Vieren geht. Vom Jrrthum abbringen
heißt aber bekehren, alſo bekehrte man ſchon

lange durch korperliche Mittel. Ja in dem

D 4 klu—
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ktugen- England ſind daher taglich: an die
100o0 Hande beſchaftigt, ſelbſt erwachſene
Hezoge und Lords auf dieſe Art zur Wahr
heit zu fuhren und von der angebohrnen Un
art abzubringen. So wie man aber nicht
alle Krankheiten mit Rhabarber und China
heilt, ſondern auch zuweilen wahre Lecker—
bißlein, Zunge- Magen- und Herzſtarkende
Tropfen, warme, kraftige Bruhen und
wohlriechende Aufſchlage gebrauchen muß,
ſoneben auch hier. So verſprechen die ge
lehrten Geſellſchaften za Dueaten demjenigen

Korper, deſſen Seele die beſte Abhandlung
uber eine gewiſſe Materie liefert, und hei
len dadurch oft die Schlafſucht, in welche
die Seelen eines ganzen Diſtrikts verfallen
waren; die Gefaße erofnen ſich, die Jdeen
ſammlen ſich und die Schluſſe ergießen ſich.

So. konnte ich mit leichter Muhe hundert
Beyſpiele anfuhren, allein was dem Schrift

ſteller gar zu leicht wird, muß er dem Leſer
uberlaſſen. Jch fahre alſo in der Haupr
ſache nunmehr wieder fort.

Jch
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Jch habe nemlich die Antwort auf die
Frage: ob die Bekehrung, die durch Mett
wurſte geſchicht billig und rechtmaßig, ob
ſolche-Chriſten fur ahte zu erkennen, oder
ob ſie, wie die Prinzen vom Berge Libanon,
oder wie die Greifswaldiſchen Magiſter zu
Upſal, nicht fur voll, anzuſehen ſeyen, da
hin gebracht, daß nur ein Unmundiger oder
Verſtockter noch an der Gultigkeit ſolcher
Chriſten zweifeln kann. Denn ich will nicht

hoffen, daß ihr euch an dem Worte Mettwurſt

ſtoßet, alsdann konnte ich euch wiederum
eure kindiſche und rechtlappiſche Art zu den
ken vorrucken, denn wahrend als ihr andre
verlacht, die ſich durch Mettwurſte haben
bekehren laſſen, laßt ihr euch ſelbſt durch den
Schall des Worts Mettwurſt verleiten, die
Schwere eines uberwiegenden Arguments
nicht zu fuhlen. Welches iſt arger? Sprecht
ihr Kurzſichtigen, wenn ihr anders gefaßt
haht, was ich euch gepredigt habe. Doch
aus Liebe zu euch, aus Mitleiden mit eurer
Blodſinnigkeit und weil ihr von dem Com-
merecio animae et corporis ganzlich nichts
wißt, nehme ich mir die Muhe, euch etwas

D 5 in



in die Seelenlehre zu fuhren, ob ich gleich
weiß., daß ſolche Sachen ſelten haften, wenn
ſie nicht zur Zeit des leidenden Studirens
erlernet werden, ſo lange ſieh nemlich der
Probierſtein, auf den im Alter alles geſtri—
chen werden ſoll, noch ſelbſt ein wenig nach
den Sachen bequemt. Wenn ich ſage, daß
jemand durch eine Mettwurſt auf eine beſ
ſere. Meynung verleitet werden konne, ſo

verbinde ich damit keinen ſo rohen Begrif,
als ihr vielleicht denkt.. Jch. mjenne nicht,
daß ein Geruchtheilgen, das ſich. von der
Wurſt losreißt, durch einen Stoß, die Seele
auf. andere Gedanken bringen konne. Die
ſes ſind rohe, ſundliche Jdeen, die. von An
fang zwar der Einbildungskraft etwas ſchmei
cheln, aber ehe mon ſich es verſieht, ſo ſteht

mon, inder Mitte zwiſchen La Mettrie und
dem. Leufel. Ein korperlicher Stoß iſt noch
kein geiſtiſcher Bewegungsgrund. Wenn
Geruchtheile durch ihren Stoß den Gedan
ken hervorbringen konnten, oder der Gedan
ke die. Bewegung wore, ſo mußte umgekehrt,

der Gedanke die Geruchtheilgen wieder ſtoſ:
ſen kongen; mit einem Wert, man wurde in

den
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den meiſten Fallen iechen konnen, was die
Menſchen denken, und ſo mit andern Sin
nen. So iſt es nicht. Es ſind zwar von
der Naſe bis an die Seele, vorausgeletzt
daß ſie zu Hauſe iſt, etwa drittehalb Pariſer
Zolle, wenn man zwiſchen allen Meynungen
ein arithmethiſches Mittel niimmt. Alber,
wohlverſtanden, jenes bleibt immer die erſte,

und dieſes die letzte Jnftanz, und nichts kann,
doch weiter von Ennnder ſeyn, als das erſte.
und das letzte. Jch ſtelle mir die Sache ſo
vor (und dieſes iſt mein oben erwahntes Sy—

ſtem, welches ich, wegen des Anlaſſes zur
Erfindung, das Pulverſyſtem genennet habe.)

Alle Entſchluſſe, vonndem ſich ſelbſt zu er
morden, angerechnet, bis zur Selbſtvergöt-
terung und allen unendlich dazwiſchen fal-

lenden, liegen in der Seele, ſo wie der aéëb
fixus im Schießpulver, und ſo wie dieſen ein
einziges Funkgen loſen und die furchterlich
ſten Wurkungen hervorbringen kann, ſo eben
auch da. Jhr beruhrt mit einem kleinen
Finger den Drucker einer Flinte und ein
Schwein ſinkt in den Staub. Eine Wurſt—
partikel trift den Geruchnerven eines Juden,

und
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und der Jude wird bekehrt. So glaube ich
liegt in allen Juden der Entſehluß, ſich taufen

zu laſſen, nur das Fleckgen, wo das loſende
Funkgen auffallen muß, iſt uns verborgen.
Bald iſt es hier, bald dort, ja bey dieſem
Menſchen anders als beym andern, der ge
rath in Flammen durch leibliche, der durch
geiſtiſche Zzundmaterialien. Jch verbitte mir
alle Einwurfe, und verſichere, daß ich ſie
alle heben kann, aber es erſördert mehr Zeit,
als ich darauf zu verwenden verbunden ·bin,
da uberhaupt dieſe game Ausſchweifung ein
Leckkuchen iſt, den ich euch aus vaterlicher

Liebe vor eure loſe Mauler halte, und den
ich ganz hatte konnen ſtecken laſſen. Weil
ich aber aus vielfaltiger Erfahrung weiß, daß
der Unglaubige einen Beweiß in geiſtlichen
Dingen nicht glaubt, wo er nicht die Sache
auch im Weltlichen wahr findet, ſo will ich
noch ein Beyſpiel anhangen von einer ſon
derbaren Seelenwurkung, welcher durch ei
nen phyſiſchen Stoß, nach meinem Pulver—
ſyſtem, Luft gemacht worden iſt, woraus ihr
zugleich ſehen konnt, wie wunderbar zuwei
len die Natur bey einem Menſchen, das zu

einem
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einem Entſchluß gehorige Zundloch ange
bracht hat, ſo daß ich glaube, daß eine voll—
ſtandige Theorie dieſer Zundlocher der höchſte

Flug des theoriſirenden Menſchen ware, wo
gegen des albernen, oberwahnten Praben—
darii Sterne, mit ſo vielem praleriſchen
Worterkram verſprochene Theorie von den
Knopflochern, wahres Kehricht und Senti
niſches Gewaſch ſeyn mußte. Die Geſchich
te iſt die: Warum der Mond ohne Nagel
und Strick dort oben hangt, ohne uns auf
die Kopfe zu fallen, wenn wir drunter weg
gehen, hat ein alter Jnſpektor bey der Mun
ze zu London errathen, als ihm einmal ein
Apfel, der nicht groſſer als eine Fauſt war,
von einem Baume auf die Naſe fiel. Run
haben die Philoſophen uber dieſe Materie
ſeit jeher ſchon in ihren Naſen gegrubelt,
auswendig dran gegrubelt, den Zeigefinger
daran gerieben, die ganze Naſe in ein Buch
geſteckt, ſie wieder herausgezogen, in die
ganze Hand genommen, Brillen darauf ge—
ſetzt, ſie an die Tubos angeſtoßen, ja gar,
wie Thales und Bianchini, bey der Nacht ge

ſtolpert und drauf gefallen, und doch haben
ſie
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ſie das Fleckgen nicht getroffen, vetmuthlich
weil es bey allen dieſen Leuten nicht auf der

Raſe gelegen hat. Hier bey dieſem Manne
war die Entdeckung gemacht, ſo wie der
Apfel die Naſe beruhrte. Fuhlt ihr nun die
Stavke der Demonſtration. Ob ich aber
gleich gezeigt habe, wie eine ſolche Bekeh—
rung als gultig ohne weitere Probe zu er—

kennen ſey, ſo mußt ihr wiſſen, daß es doch
theils noch feiner mit der Bekehrung zuge—
gangen ſeyn kann, und wie ich aus gewiſſen
Umſtanden ſchlieſſen kann, Wurklich zugegan

gen iſt, theils auch die Leute keine Borwur—
fe verdienen wurden, wenn es auch noch gro—

ber und korperlicher zugegangen ware. Nun
habe ich euch zwiſchen zwey Feuern und auſ—

ſerdem konnte ich euch noch in die kuft ſpren
gen. Jcch ſage es euch voraus, entgehen
konnt ihr mir nicht mehr, ihr mogt gelindere
Saiten aufſpannen oder grobere, oder auf
den alten fort fiddeln. Laßt einmal ſehen,
was ihr anfuhren konnt, zu beweiſen, daß
die Wurſte nicht die Veranlaſſung, ſondern
die Haupturſache geweſen waren. Der eine

Jude, ſagt ihr, und meynet den hieſigen,
habe

var
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habe ſich gar nicht halten konnen, und lanee
vor der Wiedergeburt Wurſt gegeſſen, da—

mit habe ſich der Betruger verrathen.
Schweigt mit den ſatyriſchen Beynamen
ſtille, ſage ich euch, konnt ihr denn keinen
Menſchen anklagen, ohne ſolche ſchielende
Ausdrucke zu gebrauchen? Jch ſage, die.

Handlung iſt edel. Wurſteſſen iſt eine chriſt
liche Handlung,  wozu ein neubekehrter Jude
am erſten Gelegenheit, zumal in G... fin—
det, wo man in allen Hauſern welche antrift.
Hingegen zur Ausubung anderer Pflichten ei

nes Chriſten, als z. E. der allgemeinen Men
ſchenliebe, Vertragliebleit, und zur Erful
lung des Alles was ihr wollet, dajqu ſitzen.
die Gelegenheiten nicht ſe dick, ja es hat—
wohl eher graubartige Chriſten, und ſelbſt

wæeelche unter uns Geiſtlichen gegeben, die in
ihrem ganzen Leben nicht ein einziges mal
dazu haben Gelegenheit finden konnen. Jch
glaube noch immer, die Wurſte waren eine
RNebenſache, denn haben ſie nicht alle beyde
ihr Glaubensbekenntniß mit dem gehorigen.

Geſicht abgelegt? oder ſie ſind juſt der un:
endlich
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endlich kleine Ausſchlag geweſen, der noch
nothig war, die ſchon bereits ſinken wollen
de Schaale nieder zu drucken, und da iſt ei
ne Wurſt allemal etwas, ſo lange man nicht

beweiſen kann, daß ſie gar nichts iſt. Jch
ſtelle mir vor, der Jude fand eine Gleichheit
der Grunde fur beyde Religionen, ich ſchlieſ

ſe dieſes aus dem Geſicht, das er einmal
machte, als er mir auf einem einſfamen Spa

tziergange begegnete, und nun hieng er zwi
ſchen zwo Religionen wie Buriduns Eſel zwi
ſchen zwey Heubuſcheln, hier kamen die Wur

ſte auf unſrer Seite dazu, nun drehten ſich
erſt die Augen, dann der Kopf und ſo war
es geſchehen. Ohne dieſen Umſtand hatte
er zwiſchen zwo Religionen unſchluſſig han
gen konnen, bis ihn der Teufel abgeſchnit
ten hatte.

Geſetzt aber auch, das ware alles nicht
geweſen, die Wurſte ſollen ihnen einmal we
der die Augen zum Beweis geofnet, noch
auch zum Anlaß gedient haben, ihr Licht
leuchten zu laſſen, ſondern ſie ſollen ſchlecht

weg
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weg dadurch bewogen worden ſeyn, Chriſten
zu werden, iſt denn das ſo etwas gar Ent—
ſetzliches? Jch ſehe es nicht ab.

Denn fur das erſte, ſo heißt Bekehren
ſo viel als Werben. Daher auch der be
ruhmte St. Whitfield in England einmal
einen Tambour, der die Werbetrommel in
der Gegend ſchlug, wo Er ſelbſt, mit But-
dero zu reden, die Werbecanzel ruhrte, einſt

malen ſo anredete: Hore, guter Freund,
wir werben beyde, du fur deinen Konig,

ich; fur meinen Erloſer, laß uns, uns ein
ander nichtt.um unſre Recrutten bringen.
Selbſt der Tambour fuhlte die ganze Schwe
re dieſer Aehnlichkeit, und gieng ſo weit weg,

daß weder St, Whitfield ſeine, noch Er GSt.
Whitfields Trommel horen konnte. Wenn
aber nun Bekehren Werben heißt, ſo be
denkt einmal ſelbſt, wie viel Reeruten wur
de der Konig von Preußen in den Schleſi
ſchen Kriegen bekommen haben, wenn er ſie
durch lauter deutliche Vorſtellungen feiner
gerechten Anſpruche auf Schleſien hatte an

E werben
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werben wollen? Antwort: Vielleicht gar
keine. Grunde ſind nicht fur jeden Magen.
Aber ſo wurde der eine mit Gewalt, der anu
dere mit Liſt, ein dritter mit Geld, ein vier—
ter mit Brantewein, der funfte mit Ver—
ſprechungen zur Erkenntniß des Syſtems der

Anſpruche gefuhret. Die Ueberzeugung war

da, und wenn der Kerl hieb, ſo ſah man
dem Sabel nicht an, ob die Kraft, die ihn
fuhrte, aus dem Kopf oder aus dem Magen

kam: Ja, unter uns Proteſtanten geſpro
chen, wenn wir nicht, wie andere Chriſten,
anfangen, beſſeres Handgeld zu geben, und
weniger Vernunftſchluſſe gebrauchen, ſo wer

den wir nicht allein keine Recruten mehr ma
chen, ſondern unſere Leute werden uns
durchgehen wie die Hollander.

Fur das zweyte heißt Bekehren ſo vielals
Umkehren, das iſt, das Ende A hinbringen,
wo vorher das Ende B geweſen war. Von
der Art, wie ſolches zugegangen, kommt
und gehort nichts in die Definition, und es

verrath Unverſtand, wenn man es hinein
bringen
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bringen will, oder mußige Neugierde, wenn
man von einem Dinge, das man umgekehrt
haben wollte, das man einem auch umge—
kehrt hat, noch wiſſen will, auf was Art man

es umgekehrt habe.

O wollte nunmehro der Himmel, daß die
ſes eure Einwurfe alle geweſen waren! daß
ich jetzo abtreten konnte, da ich euch euren
Unverſtand, mußiggongeriſche Bosheit, phi
loſophiſche Kleinmeiſterey, Unerfahrenheit
und Schalkheit genugſam vor die Augen und

die Raſe gelegt habe! Aber noch darf ich
nicht ſchweigen. Bisher habe ich den ſanf—
ten Pflichten eines Advocaten obgelegen, nun
beobachte ich die ſtrengeren und herberen ei

nes Richters. Bisher hat Gottes Lang
muth aus meinen Vernunftſchluſſen gelachelt,

nun, Wurmer, horet ſeinen Donner. O!
die Stunde eurer Geburt wollte ich ſegnen

und den Tag eures Todes in der Aſche be
gehen, waret ihr bblos dumm und unver
ſtandig, vielleicht waret ihr doch fromme
Burger. Aber ſo merke ich, daß die Seu

E 2 che
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che der Freydenkerey und des Leichtſinns, ja
daß der ſogenannte ſchlichte Menſchenver—

ſtand, und ſogar die ſataniſche Unterſchei—
dung der Begriffe Theologe und Geſandter
Gottes, die doch äinerley, in eure Werk—
ſtatte eingedrungen ſind. Aber der Geruch
eurer Bosheit iſt zu uns und zum Himmel
geſtiegen, deſſen Boten wir ſind war—
tet der Zorn wird uber euch kommen.
Haben gleich unſre proteſtantiſchen theologi—

ſchen Farultaten keine Scherdter und keine
Flammen, wie die theoloauchen Facultaten

zu Merieco und Japan, ſo ſind wir dennoch
ſchrecklich, unſer gelahmter weltlicher Arm

iſt noeh immer ſtark genug, ſolche Jnſekten
zu zerknirſchen, und ſolchen Mucken zu
wehren. Wißt ihr wie? Ein Federſtrich
macht euer Vergehen zu Straſenraub und
Gotteslaſterung; ein Faltgen im Geſicht zur
Stunde gezogen, eine Achſel im Audienzſaal
gehorig gezuckt, ein Seufzer mit Bedacht ein

geſchaltet, fallt eurer ſteigenden Beforde—
rung in die Flugel und macht euch zu ewi—
gen Hofmeiſtern, ewigen Advocaten oder

ewi
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ewigen Muſketiern. Zittert hierbey und
denket nach.

Jch werde warm. Dem Himmel ſey es
tauſendmal gedankt, daß ich es noch wer—

den kann. Welcher rechtſchaffne Candidat
wird es nicht werden, wenn er eine Rotte
blinder Wotterſunder ſprechen hort: (Mit
Abſcheu wiederhole ich die Blasphemien)
Man ſolle gar keine Proſelyten mehr ma—
chen; ein rechtſchafner Mann bleibe bey
ſeiner Religion, oder andere ſie vor Gott
allein, heimlich und ohne Pomp; Lavater
habe ſeinen Unverſtand und Mangel an

dpphiloſophiſcher Welt verrathen, daß er mit

Mendelſohns philoſophiſcher Ruhe, als
mit ſeinem Eigenthum ungebeten geſpielt,
und dieſen Weiſen habe bekehren wollen;
Er habe ſich durch ſein langes Gucken in
die Ewigkeit die Augen ganz fur den zeit—

lichen Horizont verdorben; Er ſolle, ſtatt
ſolche Dinge zu unternehmen, lieber zu
ſeiner eignen hochſtnothigen und nicht lan-
ge mehr aufzuſchiebenden Cur, ein weltli—

E3 ches
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ches Buch leſen, z. E. den Apollonius
von Kegelſchnitten, und was deragleichen
unverſchamte, minute, zotenartige Tiraden

mehr ſind.

Was? keine Proſelyten mehr machen?
Keine Seelen mehr retten? Wißt ihr, was
die Folgen ſeyn wurden? der Teufel wurde
Proſelyten zu tauſenden machen. Alheiſte—

rey, Toleranz, geiſtliche Anarchie, allge
meiner Umgang mit Juden, Heyden und
Heydamacken, wurde daraus entſpringen.
Einen Juden, der ein naturlich ehrlicher
Mann ware, wurde man fur ſeinen Neben
menſchen anſehen, ja gar vielleicht manehem

Chriſten vorziehen. Es iſt ohne Schauder
nicht daran zu gedenken. Aber lieb iſt es
mir doch in gewiſſem Betracht. Jch habe
ſchon ein decennium vorausgeſehen. Das
ſind die Folgen von eurem verfluchten Stu—
dium des Alterthums, don euren geheimen
Geſchichten des Herzens, von eurer Seelen

anatomie und Phyſiologie, von euren feinen

Padagogiken, euren mathemathiſchen Na

tur
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turlehren und popularen Art euch auszudru
cken, daß wir nun eine Nordweſtliche Durch

fahrt zum Teufel entdeckt haben, worauf ſich
jetzt jeder Schaafskopf in ſeinem Schlafrock
ſelbſt hinfinden kann. Zeigt mir, wo ha
ben unſere Vorfahren ſolche Reden gefuhrt,
ſie haben ſich um ihrer Hande Arbeit bekum—

mert, aber wenn ſie an uns und an die Re
ligion gedachten, da war ihr Wahlſpruch:
zittere und bete an, und nicht wie jetzt:
denke und unterſuche, und ich mochte faſt
hinzuſetzen: und fahre zum Teufel.

71

Ein rechtſchaffener Mann anbere ſeine

Religion gar nicht, oder doch nicht mit
Pomp. Jgſſt das nicht ſchandlich? Wigßt
ihr auch, Leute, daß die Holle auf ſolchen
Reden ſteht? Antworten auf ſolche Blas—
phemien gehoren nicht fur die Kanzel und
den Katheder, ſondern fur das Rad und
den Block, welche die Lauigkeit unſrer Vor

fahren, leider! zu weit von der Kanzel ab—
geruckt haben. Nicht mit Pomp. Pomp!
Was war denn fur Pomp bep der Juden—

E 4 taufe?



72

taufe? Nicht mehr als bey einer Magiſter
promotion, und kaum ſo viel. Aber Op—
ponenten hatten ſie genug, hore ich einige
ſprechen. O ihr Wolfe in Schaafskleidern,
meynt ihr, ich ſahr nicht, daßſidieſes ein wi
tziger Einfall ſeyn ſoll? Aber auf Witz laſſe
ich mich nicht ein; wenn ihr kampfen wollt,

ſo nehmet Waffen wie ich, und kommt her—
auf, damit man Ehre davon hat, wenn
man euch in den Staub legt.

Und du guter Labaterz wie haben ſie dir
mitgeſpielt. Jch weiß es wohl, was dich
antrieb, deine Briefe und deine Vorreden zu
ſchreiben. Es ſchmerzte dich langſt, ſo gut
wie mich, daß es Chriſten giebt, die noch
judiſche Bucher uber. die Unſterblichkeit der

Geele leſen konnen. Der Schande! Als
wenn man von einer Jyudenſeele auf die
unſrige ſchließen konnte. Jch weiß es wohl,

daß du dich ſchon im Geiſte die Stutze der
ehriſtlichen Kirche und den unſterblichen Be
kehrer Mendelſohns wirſt haben nennen ho

ren. Jch ſehe gar zu deutlich, wie ſehr es
dich
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dich ſchmerzen muß, da dir nun alles-miß
lungen iſt, ja da du, wiewol unſchuldiger
Weiſe, die Sache ſchlimmer gemacht haſt,
als ſie vorher geweſen war, indem mancher
Jude, der uns noch wohl einmal gekommen
ware, es jetzt brav wird bleiben laſſen.
Denn wie viel Nachdenken iſt jetzt den andern
Juden durch dieſe Standhaftigkeit des wei—
ſeſten unter ihnen, erſpart worden, ja eine

rechte Stutze ihrer Hartnackigkelt, die gegen

alle unſere Erempel von Judenbekehrungen
aushalt, haben ſie jetzt dadurch erhalten, denn

ſagt, welcher Jude kennt ſeine und unſere
Religion beſſer, als Mendelſohn (unſere Pro
ſelyten nehme ich der Erleuchtung wegen aus).

Welcher Jude unter den lebendigen, fuhrt
eine ſo feine Wage, Grunde abzuwagen, als

er? Wo ein Kopf voll bon ſens ganze Her—
zen voll Warme, voll frommer Glut und voll

redlicher Apſichten, agufwiegt? Ja es muß
dich, theurer Freund, um ſo mehr betru—
ben, da dir deine ſchonferiſche Einbildungs
kraft noch alle jene Vorſtellungen mit Far—

ben der Engel ausgemahlt haben wird; ich

Es kann
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kann mir vorſtellen, daß du ſelbſt da Got
terſpurche in der Hofſprache des Himmels
zu reden geglaubt haben wirſt, wo Mendel
ſohn nur gutes ſchweizeriſches Deutſch und
gute warme Abſichten ſahe. Deſto mehr,
theurer Martyrer, ſchmerzt es mich, da du
von vielen fur einen ohnmachtigen Enthu
ſiaſten gehalten wirſt, daß du dich ſo betro
gen findeſt. Habe aber Dank von mir, du
wirſt dereinſt, wenn du in penetrabelm Licht
wandeln, und durch Cryſtallinſen, deren
Brennpunkt du ſelbſt berechnet haſt, in die
Ewigkeit hinausſchauen kannſt, reichlich da—

fur belohnt werden. Dann wirſt du das
Vergnugen, das du jetzt oft zwiſchen Wa

chen und Schlafen empfindeſt, ganz wachend,
mit ſtarken Nerven durch alle Poren einſau
gen, daß nicht ſo viel verlohren geht, als in
der Holle oder in dem Cabinet eines Meß
kunſtlers anzutreffen iſt. Es iſt aber un
ſtreitig eine Schande unſers Zeitalters, daß
man ſo viel warme Religion in einem ſo jun

gen Manne verkennt. Bey dem geringſten
Spruch aus der Bibel verfallt er in geiſtliche

Zuckun
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Zuckungen, ſcheint im Meer der ewigen
Wonne zu ſchwimmen, und in nie gefuhlte
Empfindung aufgeloßt, ſpricht er, und mit
dem VUnausſprechlichen ſchwanger, wallt
ſein ſterblicher Ausdruck daher, ſo daß man
leicht, an einem ſchonen Abend, die Schwin—

gungen fangt und in einer andachtigen und
unausſprechlich heiligen Entzuckung weg—
dammert. Jhr Philoſophen ſolltet es nicht
einmal dulten, daß man ihn verkennt, ſagt,
wo findet ihr, daß ich eure Sprache rede,
mehr pſychologiſchen Stoff, als in des from
men Mannes Ausſichten. in die Ewigkeit.
Mir graute zuweilen, wenn ich ihm nachſah;

auf der dunnen Scheidewand, zwiſchen Wahn
witz und Bernunft, lauft er euch hin, wie wir
auf der gleichen Erde, und kommt ſelten oh
ne eine Ladung des Unſaglichen wieder zu
ruck. Jch ſage, er iſt und bleibt ein auſſer

ordentlicher Mann.

Daß unſere Proſelyten ſeinen Beweiſen
dieles zu danken haben, habe ich auf dem
Zitel allein anzuzeigen fur nothig erachtet,

itr
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indem dieſes den Juden niemand zur Laſt
leget, und ich habe lieber das Publikum,
das es glaubt, ſo gerade dabey laſſen, als
durch Beweiſe, daß es wurklich andem
ſey, der leidigen Zweifelſucht einen Plan
in die Hande ſpielen wollen, nach welchem
ſie auch von dieſer Seite uns zu weitlauf
tigern Außerungen bringen wurden, als die

ganze Sache werth iſt, da wir einmal, wie
ich hoffe, die Rechtmaßigkeit, Aufrichtigkeit,
das ungeheuchelte Weſen und die Sinnesan
derung unſerer Neugebohrnen in das klarſte

Licht geſetzt haben.

.Jch wende mich nunmehr noch zuletzt
zu euch, meine Freunde und Bruder.
Glaubt nicht, daß ich durch den Timorus
etwas von euch oder euren Bekehrern zu
erhalten trachte. Meine Abſichten ſind
rein, vollig frey von allem Eigennutz und
finden ihre Belohnung in eurer kunftigen
Sicherheit vor allen mußigen Berlaumdun
gen. Sodnwohl die feinere, die um den

Caffee
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Caffeetiſch lebt, als ihre grobe Schweſter,
die an den Ecken der Gaſſen ſteht, wird
die Hand auf den Mund legen. Ware ich
bey euch geblieben, ſo hatte ich meinen Ra—
men gewiß verſchwiegen, um euch die alle—
zeit erniedrigende Muhe der Dankſagung
zu erſparen, da ich aber gewiß weiß, daß
ich vor Bekanntmachung dieſer. Schrift nicht
mehr bey euch ſeyn werde, ſo habe ich es

nicht unterlaſſen wollen. Ehret mich aber
ja nicht mehr als andere Chriſten, oder ſchlie

ſet mich nicht allein in euer Gebet ein.
Denn der beſte Theil der Stadt denkt ſo
von euch wie ich, der ich nur ein ſchwaches
Werkzeug abgegeben habe, ihre Geſinnun

gen der ſchlimmeren Halfte mit Ernſt und
Nachdruck bekannt zu machen. Nachdruck
in dem Verſtande genommen, worinn wir
es nehmen, nemlich da wir, wenn die
Widerlegung mit Grunden geſchehen iſt,
noch hinten nach mit Eifer drucken.

Zum



78 EyZum Zeichen, daß ich es gut mit euch
meyne, und um ſelbſt einige eurer Feinde zu
nothigen, euch Gutes zu thun, ſo habe ich
die Veranſtaltung getroffen, daß das fur
dieſe Bertheidigung einkommende Geld euch

unverzuglich zugeſtellt werde. Wachſet im
Glauben. Gefſchrieben zu G..

im Auguſt 1771.
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